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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Gymnasium Muttenz steht vor Exodus
Fast dieHälfte der Schülerschaft desGymnasiumsMuttenz sind Fricktaler. IhrWegfall könne aber kompensiert werden, sagt Baselland.

DieNordwestschweizer Kanto-
ne wollen ihre Schülerströme
entflechten. Grundsätzlich sol-
lenMittelschülerinnenundMit-
telschüler in ihremWohnkanton
unterrichtet werden – die Auf-
nahme in einem anderen Kan-
tonwäre künftig die Ausnahme
(siehebzvongestern).AmGym-
nasiumMuttenz droht die gros-
se Leere: Fast die Hälfte der
Schülerschaft stammt aus dem
Fricktal. Sie fallen also weg,
wenn der Aargau im Fricktal
eine neueMittelschule baut. Ist
das fünfteGymnasiumimBasel-
biet inGefahr?

Die Bildungsdirektion des
KantonsBasellandzeigt sich zu-
versichtlich, die Lücke füllen zu
können. Sprecherin Fabienne
Romanens schreibt aufAnfrage
der bz, man begrüsse es sehr,

dass der Kanton Aargau einen
eigenen Standort für Mittel-
schülerinnen und -schüler pla-
ne. «Denn aufgrund des demo-
grafischen Wandels reichen
langfristigdieKapazitäten inBa-
sel-Landschaft auch dann nicht
aus,wenndieSchülerinnenund
Schüler aus dem Fricktal weg-
bleiben.» Als Bestandteil des
Polyfeld-Areals seien am Gym-
nasium Muttenz bereits bauli-
che Anpassungen geplant, er-
gänztRomanens. «Auchanden
StandortenOberwil undLiestal
werden bauliche Massnahmen
unumgänglich.»

Zentralisierungspläne
wurdenaufgegeben
Noch vor drei Jahren tönte es
ganz anders. Damals setzte die
Baselbieter Bildungsdirektorin

Monica Gschwind (FDP) eine
Arbeitsgruppe ein, die sich da-
mit auseinandersetzte, wie die
fünfGymnasienneuorganisiert
werden können. Ein Szenario
lautete: Das Gymnasium Mut-
tenzwird bis 2028 geschlossen,
stattdessen würden in Muttenz
alle vier kantonalen Fachmatu-
ritätsschulen (FMS) zusammen-
gezogen.

Im Fricktal sorgten die
Schliessungsideen für Unruhe.
Damals stammten 257 Gymna-
siastinnenundGymnasiasten in

Muttenz aus dem Aargau. Das
entsprach40 Prozentder Schü-
lerschaft. An der FMS Muttenz
wurden 46 Fricktalerinnen und
Fricktaler unterrichtet.Alterna-
tivhättendieBetroffenenande-
re Mittelschulen im Baselbiet
besuchen müssen – oder aber
Schulen in der Stadt. Das wäre
laut regionalem Schulabkom-
men ebenfalls eine Option ge-
wesen.

«Heimkehrer»könntendie
entstehendeLücke füllen
DerAnteil derausserkantonalen
SchülerinnenundSchülerhat in
denvergangenen Jahren inMut-
tenz nochmals stark zugenom-
men. «Gegenwärtig besuchen
gegen 400 Schülerinnen und
Schüler aus insgesamt30Orten
desKantonsAargaudasGymna-

sium Muttenz», heisst es auf
dessenWebsite.

Ihr Platz in Muttenz wird
wohl teilweise auch von Basel-
bieterinnen und Baselbietern
eingenommen,diebislang inBa-
sel untergekommenwaren.Das
würdewohlauchbedeuten,dass
die Gebietszuteilung der fünf
Gymnasien imLandkanton neu
gedachtwerdenmüsste.Gerade
Allschwiler dürften sich aber
wahrscheinlichdagegenwehren,
nach Muttenz pendeln zu müs-
sen. Teil der Vereinbarung der
Erziehungsdirektionen des Bil-
dungsraums Nordwestschweiz:
ZuerstwerdendieMittelschulen
in Basel nicht mehr von Perso-
nenausdemAargaubesucht,die
wechseln ins Baselbiet. Später
gibtesdannauch fürBaselbieter
keinenPlatzmehrandenBasler

Mittelschulen.Bisdannsollte je-
dochdieneueSchule imFricktal
parat stehen.

ImBaselbiet istmananhand
des starken Schülerwachstums
froh, die Zentralisierungspläne
für die FMS von 2018 nicht um-
gesetzt zu haben: «Wie die er-
reichte Kapazitätsgrenze des
einzigen FMS-Standorts in Ba-
sel-Stadt nun eindrücklich
zeigt», schreibt Fabienne
Romanens, «hat sich die Ent-
scheidung für die Weiterent-
wicklung der bestehenden fünf
Mittelschulstandorte, vier da-
vonmitFMS, fürdenKantonBa-
selland bewährt. Eine zentrali-
sierteFMSermöglichtkeinePla-
nungssicherheit bei Über- oder
Unterkapazität.»

BenjaminWieland

Jetzt droht das Privatspitalsterben
Für viele Eingriffe sollen Patienten künftig nur noch insUni- oder Kantonsspital.Wie fair wird die neue Spitalliste?

M.Nittnaus und L. Simonsen

In den beiden Basel wird zu viel
operiert. 8000unnötigeEingrif-
fe gibt es pro Jahr – das ist jeder
Zehnte. Kostenpunkt: rund 80
Millionen Franken. Diese Zah-
len legten die beiden Gesund-
heitsdirektorenLukasEngelber-
ger (BS)undThomasWeber (BL)
schon im Herbst 2019 auf den
Tisch und sagten der Überver-
sorgung den Kampf an. Ihre
stärksteWaffe istdabeidieneue
gemeinsameSpitalliste.Abkom-
mendem Juli soll sie die Leis-
tungsaufträge an Spitäler in bei-
denBasel zusammenführenund
eineMengen-undKostenreduk-
tion herbeiführen. Was Weber
aber schon damals gegenüber
der bz klarstellte: «Den Patien-
ten ist eswichtig,dass sie ihrSpi-
tal frei wählen können.»

Ergolz-KlinikverliertHälfte
allerLeistungsaufträge
DieWahlfreiheit wird nun aber
in Frage gestellt. Im Dezember
bekamen alle Spitäler Post von
den beiden Gesundheitsdirek-
tionen: Ihnen wurde die provi-
sorische neue Spitalliste zur
Stellungnahme bis 10. Januar
unterbreitet. Wie Recherchen
der bz zeigen, sind die Auswir-
kungenmassiv:«DieNeuvertei-
lung der Leistungsaufträge be-
droht viele Privatkliniken in
ihrerExistenz»,hältTibor Som-
lo fest. Der CEO und ärztliche
Leiter der Ergolz-Klinik in Lies-
tal zeigt die Dimensionen auf:
SeinHaushabeaufder proviso-
rischen Liste nur noch halb so
viele Leistungsaufträge bewil-
ligt bekommen. So würde die
Ergolz-Klinik rundeinenViertel
ihrerPatientenverlieren.Ganze
Bereiche seien gestrichen wor-
den, etwa die Orthopädie, Gy-
näkologie undKinderchirurgie.

«Kommt es so, kann der Pa-
tient also in vielen Fällen nicht
mehr zum eigenen Belegarzt in
Behandlung, sondern muss ins
UnispitalnachBasel,dasviel teu-
rer istalswir»,sagtSomlo.Über-
haupt sieht er eine ganz klare

Tendenz: «Das Ziel ist, dass die
monumentalen Neubauten des
Unispitals mit Patienten gefüllt
werden.» Somlo wählt die deut-
lichstenWorte,doch ist erbeilei-
benicht der einzige Spitalvertre-
ter, der sich auf Anfrage kritisch
äussert.«Wirsindnochnichtzu-
frieden», schreibt etwa das Bas-
lerClaraspital. Insbesonderesei-
endievondenKantonenneuvor-
gesehenen Mengenbeschrän-
kungen je Disziplin «bei einem
versorgungsrelevantenSpitalwie

demClaraspitalmitseinemgros-
sen 24-Stunden-Notfall höchst
fragwürdig». Und das Merian
Iselin schreibt, dass «wir an den
RändernunseresLeistungsspek-
trums erneut beschnitten wer-
den». Dies sei eine nicht erfreu-
licheEntwicklung.

Allen Betroffenen ist dabei
bewusst, dass das Stimmvolk
beider Basel den im Staatsver-
trag festgehaltenen übergeord-
neten Zielen wie der Vermei-
dungeinerÜberversorgungund

derKonzentrationvonmedizini-
schen Leistungen 2019 zuge-
stimmthat.Dort stehtaberauch:
«Gleichbehandlung von priva-
ten und öffentlichen Leistungs-
erbringenden.»Genaudaswird
bezweifelt. Und das nicht nur
von denPrivatspitalvertretern.

«Es ist offensichtlich, dass
die Leistungsaufträge in der
Tendenz von privaten zu öffent-
lichen, von kleinen zu grossen
Spitälern und vom Land in die
Stadt gewandert sind», sagt

Sven Inäbnit zur bz. Der
FDP-Landratbetont,dasserhin-
ter den übergeordneten Zielen
stehe und auch keinMandat bei
einem Privatspital habe. Doch
müssten die Kriterien fair sein
und für gleichlange Spiesse sor-
gen. Und: «Es kann nicht im In-
teresseeineroptimalenGesund-
heitsversorgung sein, Privatspi-
täler auszubluten.»

Spitälerkönnenvors
Bundesverwaltungsgericht
Konkret stört sich Inäbnit daran,
dass der für die Vergabe mass-
gebende «effizienzgewichtete
Patienten- und Systemnutzen»
(ePUS) auch Mindestmarktan-
teile für die Spitäler vorgibt, die
sie erreichen müssen, um gut
bewertet zuwerden.Diese lägen
aber fürdiemeistenPrivatspitä-
ler ausserReichweite.Auchdass
unter 16-Jährige nur noch am
Unikinderspital behandelt wer-
den sollen, sei fragwürdig. In
einer Woche erwartet Inäbnit
von Weber Antworten. Dann
wird ein Vorstoss von ihm zum
Thema behandelt.

Während das Claraspital
hofft, dass die Kantone bis zur
definitiven Fassung der Spital-
liste noch nachbessern, glaubt
Somlo nicht daran. Fest steht:
Alle Spitäler können nach dem
definitivenRegierungsbeschluss
Beschwerde beim Bundesver-
waltungsgericht einlegen. Die-
ses entscheidet letztinstanzlich.

Rund400
Schülerinnen und Schüler
aus dem Aargau besuchen
das Gymnasium Muttenz.

Hunderte Schüler
in Quarantäne
Coronazahlen 433 Baselbieter
Primarschülerinnen und -schü-
ler befanden sich gestern coro-
nabedingt in Quarantäne, wie
Fabienne Romanens, Medien-
sprecherinderBildungs-,Kultur-
undSportdirektion, aufAnfrage
sagt. AmMontagwaren es noch
297.AuchdieAnzahlLehrperso-
nen an Primarschulen, die sich
inQuarantäne befanden, ist an-
gestiegen: von 38 auf 46.

Grund sind die 21 weiteren
Infektionen, die an der Ober-
wilerThomasgarten-Schuleaus
dem Massentest hervorgegan-
gen sind. Rund 500 Personen
wurdenaufgrundeinesFallsmit
einemmutiertenVirus getestet.
MehrereKlassenmusstensich in
Quarantäne begeben, weil be-
troffene Schüler verschiedener
Klassen den Mittagstisch be-
suchthatten.DieCovid-19-Fälle
anPrimarschulensindangestie-
gen: 265 (Montag: 251) Schüler
und213 (207)Lehrpersonenhat-
ten seitAusbruchderPandemie
ein positives Resultat.

AnSekundarschulenderStu-
fe 1 siehtswenigerdüsteraus:63
Schüler und 8 Lehrer waren in
Quarantäne, 284 und 55 hatten
oder haben Corona. An der Se-
kundarstufe 2waren60Schüle-
rinnenundSchüler sowie3Lehr-
personen inQuarantäne, zudem
zähltderKantonseitPandemie-
beginn 509 Coronafälle bei
Schülern, 57 bei Lehrpersonen.

113Neuinfektionen
inbeidenBasel
Auch ausserhalb der Schulen
steigen die Covid-19-Fälle im
Baselbiet leicht an.Gesternwur-
den 67 Neuinfektionen ver-
zeichnet. Hospitalisiert sind 26
Personen, 5 davon werden auf
der Intensivstationbeatmet.To-
desfälle wurden gestern keine
gemeldet. Im Stadtkantonwur-
den gestern 46Neuinfektionen
registriert –wie imBaselbiet ka-
men keine weiteren Todesfälle
hinzu. In Basler Spitälern wur-
den 62 Personen behandelt, 11
von ihnenbefanden sichaufder
Intensivstation.DerSolothurner
Bezirk Thierstein verzeichnete
gesterneinenneuenCoronafall,
imDorneck kamen 7Neuinfek-
tionen hinzu. (ksp)

Dass in der Region zu viel operiert wird, ist Fakt. Die Frage ist, wer schuld ist. Bild: Marc Dahinden (5.12.2017)

«DerPatient
könnte in
vielenFällen
nichtmehr
zumeigenen
Belegarzt.»
Tibor Somlo
CEOErgolz-Klinik Liestal
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